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Friedensforschung 
aus entwicklungspolitischem Impuls

K. Friedrich Schade und Uwe Gerdes, Bonn

Daß das Thema „Dritte  W elt“ etwas m it Frie­
densforschung zu tun haben muß, liegt auf 

der Hand; Die offenen Konflikte der letzten zehn, 
zwanzig Jahre -  ob lokaler oder internationaler 
Natur -  wurden überwiegend in den Gebieten 
ausgetragen, die unter dem Begriff „Entw ick­
lungsländer“ zusammengefaßt werden. Die Ver­
mutung liegt nahe, daß die wesentlichen Krisen- 
und Kriegsursachen in der Unterentwicklung zu 
finden sind. Und diese Konflikte werden zukünftig 
wohl noch zunehmen. Denn auf uns kommt nicht 
nur das Problem zu, einer Menschheit, die sich 
innerhalb der nächsten 30 Jahre auf etwa 7 Mrd. 
Menschen verdoppeln w ird, die Befriedigung ele­
mentarer materieller Grundbedürfnisse des ein­
zelnen zu sichern. W ir sind auch der viel schwie­
rigeren Belastungsprobe ausgesetzt, fü r den ein­
zelnen in diesen Ländern und für diese Länder 
selbst die elementaren politischen Rechte durch­
setzen zu müssen.

Gegenstand der Friedensforschung

Auf den ersten Blick muß der Zusammenhang 
zwischen der Entwicklung der Dritten Welt und 
der des Friedens paradox erscheinen. Zwei Be­
trachtungsweisen scheinen sich nämlich diame­
tral gegenüberzustehen. Einmal jene, die sich 
von der Entwicklungspolitik die Bewahrung des 
Weltfriedens verspricht, und jene, die eine er­
folgreiche Entwicklungspolitik -  als eine Strate­
gie raschen sozialen Wandels — unabdingbar mit 
der Freisetzung latenter Konflikte und mit der 
Durchsetzung auch revolutionärer Forderungen 
verknüpft sieht. In W irklichkeit handelt es sich 
hier zwar um ein Spannungsverhältnis, aber um 
keinen Gegensatz. Vielmehr -  diese Erkenntnis 
setzt sich mehr und mehr durch — bildet die

Austragung jener Konflikte, die sich aus den 
legitimen Ansprüchen der Dritten Welt ergeben, 
die Voraussetzung für einen „positiven“ Welt­
frieden, der nicht nur durch die Abwesenheit von 
großen Kriegen, sondern von einem Zustand der 
Befriedung gekennzeichnet vi/ird. Dieses Span­
nungsverhältnis läßt sich leicht in eine Fülle von 
Einzelaspekten und Fragestellungen auffächern, 
die alle Gegenstand wissenschaftlicher Friedens­
forschung sein könnten:

G  Konflikte innerhalb der einzelnen Entwick­
lungsländer, soweit sie m it dem Entwicklungs­
prozeß verbunden sind;
□  Konflikte zwischen den Staaten der Dritten 
Welt, wie sie sich aus ihrem wirtschaftlichen 
Wachstum und bei ihrem Prozeß des Nation­
building ergeben:
□  Konflikte, die das Verhältnis der sogenannten 
hochentwickelten zu der weniger entwickelten 
Ländergruppe bestimmen;
□  Konflikte, die — aus dem Faktor „Dritte W elt“ 
resultierend — die Beziehungen zwischen ein­
zelnen Industrieländern und zwischen Gruppen 
(z. B. Ost-West-Verhältnis) beeinflussen.
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ist er Sprecher der Arbeitsgruppe Entwick­
lungspolitik der Arbeitsgemeinschaft für 
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Dabei muß immer, wie auch bei diesen — nur 
formal gegliederten -  Beispielen, gefragt wer­
den, welchen Einfluß sowohl die Entwicklung der 
Dritten Welt als auch die diesen Prozeß wiederum 
m it bestimmende Entwicklungspolitik auf den 
Konfliktverlauf hat. Dieser Einfluß kann konflikt­
verursachender, konfliktverstärkender, aber auch 
konfliktverm indernder Natur sein.

Evolutionäre Theorien unzureichend

Die Friedensforschung muß innerhalb dieser Viel­
zahl von Fragen Prioritäten setzen. Das setzt 
voraus, daß sie Ihre eigene Funktion im ent­
wicklungspolitischen Bemühen begreift. Ein Be­
mühen, das seinerseits erst einer eindeutigen 
Zieldefin ition bedarf.

Eine solche Zielformullerung hat sich prim är an 
den Bedürfnissen der unterprivilegierten Dritten 
Welt zu orientieren. Dann verbietet sich, um kon­
kret zu werden, eine so verallgemeinernde Aus­
sage „Frieden ist schlechthin der Sinn des Poli­
tischen“ ’). Denn die Frage der Aufrechterhaltung 
dessen, was sich zur Zeit in einzelnen Entwick­
lungsländern als Friede, besser als „negativer“ 
Friede, darbietet, aber lediglich auf einem meist 
entwicklungsfeindlichen System der Gewalt be­
ruht, kann nicht Objekt einer entw icklungspoliti­
schen Friedensforschung sein. Wenn die For­
schung nicht in die Rolle geraten w ill — auf 
Kosten der Massen in den Entwicklungsländern 
und auf Kosten der Dritten Welt insgesamt - ,  
einseitig derzeitige Herrschaftsstrukturen zu legi­
timieren, kann sie nicht in patriarchalischer Weise 
an dem Willen der Betroffenen in den Entwick­
lungsländern selbst Vorbeigehen. Evolutionistische 
Entwicklungstheorien reichen daher zur Bewäl­
tigung der Forschungsaufgaben nicht aus.

Aus einer solchen kritischen Betrachtung fo lgt 
fü r eine entwicklungspolitisch orientierte Friedens­
forschung konsequent die zentrale Frage, welche 
Faktoren das Verhältnis der Industrie- zu den 
Entwicklungsländern in der Vergangenheit be­
stimmt haben (z. B. Folgen des Kolonialismus) 
und heute das Phänomen der Unterentwicklung 
weiterhin bestimmen. Eine derartige umfassende

’ ) N. B e n 0 k i s e r in der FAZ vom 31.12.1969.

Analyse, die die oben genannte Themenplurali­
tät strukturiert und konzentriert, steht noch aus. 
Vieles spricht aber schon je tzt fü r die Hypothese, 
daß Konflikte von lokaler wie auch von inter­
nationaler Bedeutung, die in Entwicklungsländern 
ausgetragen werden, auf internationale Konstel­
lationen zurückgehen, die als von den Industrie­
ländern erwünscht oder selbst verursacht be­
griffen werden müssen.

Vernachlässigte Zusammenhänge

Dieser strukturell begründete Zusammenhang von 
Interessen und Konflikten, dessen Struktur an 
Fragen des Welthandels, des Transfers von Tedi- 
nologie, des Rüstungsgeschäftes, der entwick­
lungspolitischen Rolle der Privatinvestitionen und 
dergleichen verdeutlicht werden kann, wurde bei 
der bisherigen entwicklungspolitischen Forschung 
vernachlässigt oder verschwiegen. Die Begrün­
dung dafür ist vor allem in einem unreflektierten 
oder auch bewußt einseitigen Verständnis „wert­
fre ie r“ Forschung zu sehen. Diese Haltung er­
klärt die bisher weitgehend fehlende Aufgeschlos­
senheit fü r ein konfliktorientiertes und damit 
praxisbezogenes wissenschaftliches Bemühen und 
den Mangel an entwicklungspolitischen For­
schungsergebnissen, die zu Fragen der Konflikt­
bewältigung Entscheidungshilfen bieten. Zudem 
erklärt diese Haltung jene apologetische Funktion 
der Forschung, die in der unkritischen Rechtfer­
tigung der bisher von uns geübten Entwicklungs­
politik  ihren Ausdruck findet. Auch diese un­
kritische Rolle der Forschung Ist ebensowenig 
ein Zufall wie die von ihr praktizierte Ausklam- 
merung des politischen Konflikts. Deshalb muß 
eine entwicklungspolitische Friedensforschung, 
wie die Friedensforschung überhaupt, zunächst 
einmal m it der Aufklärung ihrer eigenen Funk­
tion und ihres Handlungsspielraumes beginnen. 
Dazu kann eine maximale Beteiligung der Ent­
wicklungsländer selbst an solchen Forschungen 
nur dienlich sein.

Die derzeitigen Bemühungen um eine Förderung 
der Friedensforschung in der BRD deuten aller­
dings noch nicht auf eine fundamentale Neuorien­
tierung der Forschung hin, die einer Friedens­
forschung erst ihre Berechtigung verleiht.
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